
llünclaen, 29, November 1854.. 

Die geogno11tischen Arbeiten die11es Sommers beschäftigten mich wäh• 
rend des11en er!lten Hälfte noch in den Urgebirgs-Distrikten des Bayera­
•tfaen WalJu und in den zunächst südlieh sil'h ihnen anschliessenden 
Sedio1rnt-Gebilden, so da88 nunmehr der ganze östliche Grenzgebirgs.­
Zuic vom Ficlltelge6irge bis zur Donaa 11:eognostisch untersucht ist. So 
unerquicklich es "chien, Jahre laog in dem ewigen Einerlei .des Urge­
birgs herum z11 arbeiteu, so wuchs mir doch der M111h und dir. Begeiste­
runit, als ich an die. Stelle der erwarteten Einförmigkeit und ermüdenden 
Regellosi11:krit der Urgebirgs-Febarten eine streng geordnete Manchfahi11:­
bit treren sab, welche, weil uoverhoff't, mich um so mehr erfreute. Sie 
keoneo im Allgemeinen mein Bt>obachtungs-Resuhat über die, nördiichsten 
Gebit>t11-Theile a11s den Andeutungen, welche ich hierüber in m,ioem 
Vortrage in llege■•6urg (Correspondenz-Bloll dP.s zool. min. Vereins in 
Regensburg 1858, S. 299) zu gebeo Gelr11:enheit faud. Diese Resultate 
wurden im weiteren Verlauf mi,iner U11ter11uchungen in dem südlich an 
den 06erpfäl•er Wald sich anschliessenden Bayern'acllen Wald vollstäodig 
beatätigt. Ich bin zur Überzeug11ng gekommen, dass 11ich, ständen uns 
mehr Hülfsmirtel zu Gebote, in dem krystallini11cbeo Schiefe1·-Gebirge 
eben•o bestimmt begrenzte Formationen oder Formations-Glieder unter­
scheiden lieMsen, wie bei den jüngeren Sediment-Gebilden; die Gleich­
förmigkeit der voi·kommendeo Mineral-Gemenge und der Mangel an org11-
uischen Übrrresteo machen eine Gleichstel111ng. der Glieder in getrennten 
Urgl'birgs-Dislrikten schwierig, ,.;,eon aur.h in den einzelnen Gebieten eine 
Gliederung klar erkannt w11rde. Diese Vergleichung wird zudem noch 
durch den Umstand erschwert, dau sich ähnliche Gesteins-Arten in h_öhe­
reo Etagen wiederholen, welche man sonst als Haupt-Repräsentant einer 
tirfer liegenden - älteren - annehmen musste, wie z. B. Gneiss RI& 

untergrordnPte~ Glied in der RPgion des Phyllites bei Redu,it,11 aurtritt, 
während doch Gneiss in dPr nächstro Nähe die Hauptm11ue einer vit>l äl­
teren Bildung ausmacht; öfters wird die Sonderung erleichtert durch d■a 
Vorkommen untergeordneter Einlagerungen, wie des Pfahlquarze", der 
von dem einen Ende des Urgebirgs von- Scllwarseafeld an bis zur Ö1ter0 

reic/iiac/ien Grenze am Söd-Fus, dea Drei1e111elge6irge• und gewiss jeo­
aeits noch writer fortsetzt. So schön es wäre, damit eioen Gang voa 
36 Stunden gPradliniger Erstreckung aufweisen zu können, ~o ist es doeb 
ooch schöner, in ihm ein unbezweifeltes Lager im Gneiss als geognosti­
schrn Horizonl zu besitzen. Profe•sor Dr. B. CoTTA glaubte zwar beim 
Anblick unserer in dPr Jndustrie-Ans&lellung befindlichen Karte die ge­
radlioiicr E1 •trerknng benoreifeln zu miissen; hät Ir der Hr. ProfesBOr erst ge-



114 

sehen und dann geurtheilt, Ro könnte ich Rtreiten; 110 aber liann leb nur vn• 
sichern, dass die Karte keine fäbrizirte Geognosie d11rstellt. Ich habP. diesen 
Quarz so zu sagen Schritt für Schritt verfolgt und o~ sehr zahlreichen Punkten 
11cine gldchförmige Einlagerung im benachbarten Gneiss, der weit und 
breit gleiche Streich-Richtung mit ihm gemein hat, beobachte!; die sich 
auf der ganzen Längen-Erstreckung gleichbleibende Eigenthümlicbkeit des 
ihn bPgleitendeo chloritischen Gneiue11, seine eigene unwandelbare Gleich­
förmigkeit, seine Aroiolh 11n Mineralien stimmen vollständig mit der Natur 
eines Lager11 überein. 

In seiner Nähe begrenzen sich zwei Gneis11-Zonen oder Formationll!'n, 
eine jüngere aufliegPnde nördliche, welche durch ihre quarzige Beschaf­
fpuheit, ihre Digenit-Einmengungen und den Reichlhum an Schwefel-Metallen 
sich von dPr ontPrlagernden älteren unterscheidet. LPtzle charaklerisirt 
die granitische Besehaß"Pnheit der Schichten und das häufige Vorkommen 
von Granit-Lagern. Je detailirter die Studien im Urgebirge betrieben wer• 
den , deslo häufiger findet man ~ewisse Granite in einem Verhältni~11 zum 
Gneiss, welches seine gleichförmige Einlagerung und den Gesteins-Über­
gang beider ausser Zweifel 11elzt. Der Granit i11t im Gneiss als Lin11eu-, 
Lagern 11nd Stock-förmige Masse eingelagert, welche oft rasch und plötz­
lich endPt und scheinbar an den Gneiss-Schiehten obstosHend in ungleich­
förmigem Verband mit dem Gnei1111 zu stehen acheiot. Indessen bleibt dl."II 
eruptinn Graniten immer noch ein grosser Theil der vorkommenden Masse 
zugetbeilt; manche Gang-artig vorkommende Granite - wie die Pegma­
tite von Botlenmaia, Ra6eMtein und ZiDieael, in welchen der Columbit, 
Zwieselit, Rosenquarz, Pinit, Uranglimmer, Turmalin u. s. w. brechen, -
acheinen eher Auskrystallisirungen in Spalten als E1·uptionen ihr Daseyo 
zn verdanken. 

Eine dritte GnPiss-Formation im Bagem'aclaen ß_.alde liegt den bei­
den vorigen noch Süden zu vor, unterteuft sie gleichförmig und möchte 
demnach als das iilte&le Gebirg in Bayem anzusprech~n i;eyn. Röth, 
lieber Feldsp:1th , zurücktretender Glimmer-Gehalt und ddür sirh ein­
mengende talkige und rliloritische Mineralien machen dos Gestein leicht 
kenntlich; ausrrdem findPn sich in ihm zahlreiche Loger von körnigem 
Kalk, Graphit und Porzellanerde wodurch die Gegend von PaHn 110 

grosse Berühmtheit erlangt hat. Kalk und Hornblende sind fast stets ver­
gesellschaftet; zuweilen gesellt sich ihnen der Porzellanspath zu, und es 
bilden sieh so bei zurücktretendem Kalke Lager, welche aus Hornblende, 
Albit, Titanit und Porzellanspath bestehen, inmitten der Gneiss-Schichtm. 
Die lrichtf! Zerseh:barkeit des Porzellanspaths scheint g!Pichsam anregend 
auf die Zeraetzong der ihn begleitenden Mineralien zu wirktn und haopt­
siehlich die des Feldspathes, aus dessen Zersetzung unbedingt die Haupt• 
maase der Porzellanerde slamrut, zu bestimmen. 

Die bei dieser Mineral- Umbildung ousgeschiedenf! Kieselsäure er­
scheint in Form von Opal, Halbopal, Jaspopal, mit andern Zersetzungs­
Produkten wie Nontronil, Chlordpal u. s. w. In der Nähe der Porzel­
lanerde-Lager finden sich auch die Graphit-Lager; als kleine nicht gewin-
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nungswürdige Streifen gPhöreu 11ie sogar zu den hänfigeren Etscheinnngen 
in dieser Gneiss-Zonl', Ich konnte mich durch keinerlei Benbachtong in 
der Natnr von der metamorphischen Umbildnng des Glimmers in Graphit 
iiberzengen; ich b11lte ihn wie aeinen Zwillingsbruder dtn Glimmer fiir 
ein urspriingliches Minel'al, aus drei Gründen: 1) weil Graphit nnd bei­
derlei Glimml'r oft mitt>inander gemengt vorkommen; 2) weil hierbei 
trotz der sorgfältigsten Nachfonchong nie ein Glimmer-Blättchen aofgl!­
fundlm werdrn konnte, dHI theihveise in Graphit umgeändert gewesen 
wäre: stets fand sich ein ganzes Glimmrr-Blättchl'n oder ein ganzes Gra­
phit-Schiippcben; und 3) weil sehr häufig Streifen von Graphit mit Strei­
fen von Glimmer wechsellagern und kein Grand einzusehen ist, daBB, wenn 
z. 8. zwei Streifen oben und unten aus Graphit bestehen, de1· zwischen­
liPgende in seiner or11priinglichen BeschafFenheit al1 Glimmer-Streifen 
ireblieben seyn sollte. In dem ganzen Gebirgs-Zog Rtirss ich weder bei 
Syenit, noch bei Hornblende-Grstein, noch bei Granulit oder Gnei11111elb11t 
auf eruptive Massen dieser Felsarten; stets bildeten 1ie in Gneisa gleich• 
förmig eingebettete Lagrr, 

Die zweite Hälfte des Sommers und Herbstes verwendete irh zur Er~ 
forschung der Gebirgs-Verhällnisse in dem westlichsten Theil der Ba!Jff'fl'• 
acAea Alpen - dem Algiiu - , und stimme in den meisten Fillrn vollstän• 
dig den Ansichten EscHBR'a und STuosR'11 bei; nur in rioem Punkte wei~ 
chen meine Rt>11oltate von denen drr genannten Forscher himmelweit ab, 
nämlich in Brtrell' de11 Flyaches. Es ist ganz gewi111, da11s man mit die­
srm Namen sehr verschiedtme Gebilde bezeichnete, welchP. eine gewi1<se 
petrogrephische Ähnlichkeit besitzen, nllmlich einen Komplex diinn-1chiPfe­
rig,r thoniger, mergeliger und sandiger Schichten , welche mit einander 
wech1ellagrrn ; auch gelten Fukoiden al11 ein wearntliches Kriterium 
der Flysch-Ge~trine. Im Allgäu unterscheidet man sehr leirht dreier­
lei derartige Gr.bilde: 1) clen eigentlichrn normalen Flysch mit Fucoidea 
int rica t DA, F. Targioni 0 , Helm in th oid a etc.; 2) einen mit der Num­
muliten-Bildung aur11 Engstr. .verknüpften, d,m vorigen Gesteine 11ehr ähn­
lichen Schit>rer-Komplr.x, mit Nummuliten-rührenden Schichten wrchsel­
lagerud lind sie bedrckeod, zwar mit Fukniden-EinschliiHPn, aber nie 
mit Fueoidea intricatu11 etc.; 3) eine Kiesrlkalk-reiche Schiefer-Zone 
voll ßed1ii: grzeichneter Gesteine mit Ammon ite11 radians, A. A mal­
t b e u und F u k o i den, wt!lcbe jeoe fleckigen Zeichnungen veraol81• 
Beo, aber wedc-r mit F. in tri c a tu II noch IIOD&t mit irgend einer Spe• 
lr.ie■ des ärhteii Flysche11 identit,ch ■iod. Nie nh ich in der Schichten­
Reihe der durch F. intricatus ausgezeichneten Gesteine, die ich der 
Kürze halber Intricalen-Flysch nennen wiil, einen Ammoniten, ebenso wenig 
wie in den Ammoniten-reichen Schichten rinen F. -iotricatu. Selbst 
manche mergelige und Hndige Schichten des unteren Nrocomiens bedürfen 

• AD. Bao110111uT hat herelta erklirl, d ... er den Fucoideo Targlo ■ II Im 
}"lyach, im Gault, Im oberen nud ■ateren Grünsande ■lebt YOD r. Bollen1i■ der Lla■-
nbiefer naletscbeiden kann; und fut ibnlich •erhält .. •Ich mit F. latrlcaln■. Vgl. Le-
thaea c, IV. 4'?, V, 45, VI, 108. · Baoi<w. 
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a-enauen Ansehens, um als wahre Kreide-Gebilde e1·kannt zu werden. Ver­
mö~e dieser dreifachen Thl!ilnng der, wie es scheint, häufig zusammen­
gefassten Flysch-artigen Gesteine, erhalten wir auch drei verschiedene 
geognostische Stellungen, und :i:war für den Nummuliten-Flysch die von 
EscHER und STUDBR für die gesammten Flysch-Gesteine' angenommene Stel­
lung als eocäne Gebilde; lfür die Ammoniten-führenden Flysch-Gesteine 
(Obere Alpen-Schiefer) eine Stellung im oberen Lias bis ontero Jura, und 
endlich für den Intrikaten-Flysch eine Stellung zwischen Lias und Keuper. 
Wie sehr die11e Stellung des ln1rikaten-Flyschs geg,n die herrschende An-
11icht ist, so ist 11ie zu sehr auf virlseitige nicht ersonnene, sondern beob­
achtete Lagerungs-Versältnisse gegründet, als dass ich an der Richtigkeit 
zwl'ifeln könnte. Suchte ich ja doch gauz vorurfheilsfrei nicht gerade 
diese Stellung ihm anzuweisen, sondern glrichgültig, welche Lage er 
einnehme, wollte ich nur die wahre und richtige ermitteln. Erlauben Sie, 
mir hierüber etwas ausführlicher zu b_erichten, um diesen für die Alpen­
Geognosie wichtigen Punkt lPsler zu stelle11. 

111 Vorarlberg und Tirol wie im Algäu tretl'n als die ältesten Sediment­
Gebilde am Urgebirgs-Rande, in Thal-Einschnitte11 und am nördlichen Fuss 
der Alpen gewi88e .BBndige, thonige und kalkige Schiefer hervor, welche 
er■t durch EscHER und STUDBR eine Deut ong- gewonnen haben; der rothe 
Sand-trin (Verrucano) und die Pflan:i:en-Schiefer. Der erste schein& nur 
eine Jokall' Entwickelung - hier nur vom Vorarlberg gesprochen - san­
diger und Hornstein•rl'icber Schichten von sehr unbestimmtem Niveau :r.u 
■ey11; denn während sie im Rellslhal und im ll.lo11lertl&al unmittelbar sich 
an's Urgebirge anschliesseu, erscheinen die dem Gestein im Klo•lerlAal 
zum Verwechseln ähnlichen rothen Sandsteine, welche STUDBR nuf ~einer 
Karte zwischen Hindelang und Scl&allwaltl a11gibt, den Schichten gleich­
förmig aufgela,;ert, welche Ge rv i 11 i a in fla ta, S pi rif er u n c in ■ t u s, 
Terebratula biplicllla (?), Lithodendron dichotomum in Ua­
zahl umschliessen. Auch gewisse Quarz-reiche Sandsteine oberhalb Leit­
röcke■ [?] nrhmen das Ansehen des Verrucano an, obwohl in viel höheren 
Gebirgs-Schichten liegend. Ich betrachte den Verl'Ucano als eine Sand­
atein-artige Entwickelung der Hornstein-reichen - und dabei oft intrnsir 
rothen - Schichten, denen wir in den Alpen so häufig bPgegnPn. Wich­
tigere Aufschlüsse gewähren un11 die Pflanzen-Schiefer, wie ~ie iru l,afleiN-, 
ReU11- und lll-Thal vorkommen, weil sie unmittelbar mit Flysch-Gesteinen 
im Zusammrnbang atehrn. Unter den Kreide-Bergen nämlich, welche von 
Grial1111 hrr über Be11elsr, Holieaifen, den Bregen-.11sru:ald, Aohe Frudtn 
u. s. w. bi■ Feldkircl&en streich•n, tauchen zwischen Feldkircli und Bl•­
cllllls und Yailu• in allen tiefen Thal-Einschnitten nnd bis zu beträchtlicher 
Höbe emporsteigend jene thonigen, kalkigen und rurrgeligen Schiefer her­
vor, welche durch zahlreich eingeschlossenen Fucoides intricatu 1, F. 
Targi o n i i, He Imin t h o i da u. s. w. als ächter Intrikaten-Flysch be­
:r.eichnet sind. Dirse ächten Flysch-Gesteine 11ind nun nicht nur durch die 
allmählichstrn Gesteins-Übergänge des Rell11-Lancina-T/aalu, des Grup11er 
'l'obel11 aurs engste verknüpft, son dem lai;spn 11ich auch direkt als das 
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drnselb,n gleichförmig 110ferlagernde Gestein bpobachlen. Doch ich kann 
noch weitere Beweise für die~e Lngtrungs-Vt'rh11tnis11e anführen; Der 
Gyp11, welcher an so viPlen Stellen im Yorarl/Jerg, im Allgäu und im 
'4ch-Thal vorkommt, gPhört nach übereinstimmPndem Urtheil ein. und­
dP.mselbcn Lagt'r an ; wollte man Das bezweif Pin, so könnte ich die 
Identität durch die völlige Gleichheit der dir11e11 Gvps-Lnger brgMtendeo 
Neb,ngesteine zur Evidrnz nachweisen. Pßanz,n-Srhiefrr und Gypa &n­
drn sich in der Rrgrl in der Nähe beisammen und gehö1·,·n riurm Schich­
t~n-Komplexe an. Diese Gyps-Lng•r liej!;rn nun em Nord-R,,nd der Alpen 
( llölllo6P.l bei Hindelang, Ur/allt,ach bri Schattwald, Loogwald bri Thann­
farim, Fallmiifal bei P{ranten, Faulen6acfa bri Fü111e11) in ,iner dem Jntrikall'n­
Flysch gl,irhförmig aunil'genden Schirfer-Zone, d,ren charakteristisch!' 
Brschatrenheit - rother Hol'llslein (ob nicht Vertreter dP!I Verrucano '? J, 

~cbwarze plattige Kalke und weichrr Thon - auch da wieder rrkannt 
werden kann, wo der Gyps selbst fehlt. Endlich kann ich das Vorkom­
men blass-rothrn Marmors obt'rhalb drr Gypi1-führenden Zone aus ver­
schi,denen Lokalitäten nls Brweis der Identität der unterlagernd$n Ge­
steine anführen. Von Hi11delat1g nn bt"gleitet dieser rothe oft schueeweis~e 
Kalk (llallatädter Kalk, Marmor von Carrara) über den Pfrontnerberg, 
Rölhelatein, Wei11tet16acfa, Scfaloaltherg, Fii,Ylen, Sä11ling u. ~. w. die 
Gyps-Lal{Pr, Ich war so ,:liicklich, ihn auch in Vorarl/J„rg oberhalb 
Pellneu aufzulind,n, und kenne ihn durch die gauzen Bayer11' sehen At„en 
immer in gleiche Lage bis nach B'ercl,teagaden, wo er eben so unzweifel­
haft Gyps und Steinsalz-Lager bedeckt. 

In diPsem blas~-rothl'n Kalke fond ich :m Versteinerun:tPD RPhr häufig 
Terebretula pnla, T. ascia, T. subrimosn, Lithodendron, 
K ri noi de e n- Stiele und eior Mono t i s. Jene Terebrateln geltPn zwar als 
Leitmuscheln für die Vils-Schichten, welche Hr. v. H~UBK in drn 
Jura einreiht; iodeasen aind hier die Lagerunga-Verhältni&1e zu klar über 
Gyps und unter den Gervillien- (Kö11tener) Schichten, als dass ich au 
drr Identität mit den Hall81ädter Schichten zweifeln könnte. Dagegen ist 
dieser Kalk häufig, und wo der Gyps fehlt in der Reg,I, in Dolomit 
übergrgangen, und in diuer Form nur nach den Lageruogs-VerhiiltniSBen 
als deren Stellvertreter zu erkennrn. Noch mus11 ich aus diei1er Schicht,n­
Zooe l'in,s interessanten Verhällnissei1 gedenken, nämlich des Vorkommen& 
von Zeolith - und Hornblende-Gestein. Durch UTTING6R und später durch 
EscHGR und Prof. ScH.&FHÄUTL ist ein theils rothes, theils grünes Horn­
stein-artiges Gestein (STODER's Spilit) bekannt geworden; es zieht sich 
fast 110 weit, als der Flysch 1·eieht, al11 Pin Brgleiter di's Gypses unter dem~ 
11elben gelagrrt durch's Gebirg, ,nthält bei der Geiaalp Chabasit, bei Hia­
dr/aag andere Zeolithe, Anelzim und Stilbit und im Retten,chwanger 
Thal ,;lrahlige grüne Krystall-Büschel von Hornblende : Galestro ! Die 
Sedin1ent-Schichten miigrn wohl aus gleichzeitigen Eruptiv-Grbilden die11 
abnorme Material 11:e~chiipft haben? Diese braunrothe HornsteiD-Schicht 
ist nicht der Vertreter der braonrothen Ammoniten-Kalke, die freilich oft 
auch rothe Hornsteioe führen, sondern eiue viel tiefere Schiebt, 

Jahrgang 1855. 12 
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Auch die Wetzsteiit-Schichlen von .Ammergau liegen in der S,·bierer­
Region, welche dem latrikaten-Flysch gh•ic_hförmig aufliegt, und bilden 
ruit d.em rothen Hornstein, den Pffanzen-S,·hiefern und Gyps-Lagl'n eine eigene 
Gruppe zwi11r.hen Fly11ch und Kalk. Ich konnte dif'lle Schichte vom A•­
mergau durch den Trnuch6erg, Bellat&l,ach, Pfrontaer6erg, im TAna/ari­
mer TAal bei Kren und Pa1111gacht, über Hindelang bi• zum Fe■er•tädt ver­
folgen, 11tel11 charaktnisirt durch Belemniten und Aptychen. Über dem 
b)Hsrothen oder weissen Kalk (llallllädter Schid1I) oder dem ihn el'sPtzen­
den Dolomit - zum Unterschied von einem höher liPge11dc11 u o te r „ r ge­
nannt - lagern konstant weiche thooige Mrrgel, dü11n-sd1ieferige Kalke 
und Schieferthone mil G Pr v i II i a in f I ata, S pi r i fer u ncina 1011 u. s. w. 
(Kö111ener Schicht), schwarzgraue, weiss-aderige, dii-hte, oft oolithi,che 
Kalkr und Mergclschirfer mit Megalodus tdqueter, Lithodendron 
die h o to m um (Starem6erg- S..l1ichl) und rndlicb von Kalkspath-LagPu 
und -Adern durchzogene flafierige Schief,rlhone und Kulkt, letz1e st„llPn­
weise braunroth und grünlich gPrihbt, Hornstein-führend und stcllenwrise 
rrfüllt von Arieten, Ammonite11 fimbriatui,, Ammonitea hete­
r o p h y 11 u s und F u k o i d e n ( AdnttAer-Schicht). Diese drei Glieder finden 
Mich immer beiHammen, stets in der11elbP11 AureinandPrfolge ohne Wecbsrl­
lagerun!{; 11ie bilden rio Ganzes, wPlcht'H man sirlm·lich nil'ht in nr­
achiedene Formationen aus"i11ander rPissen darf. Endlich auf dem brano­
rotheo Ammoniten-Kalk liegt eine s"hr mächtige SchiefPr-ZonP, Scbiefer­
thon, ff eckige Kieselkalke, sandige Schichten und Hornsleine, letzte oft 
intensiv roth g"färbl. Über di"i1rr Gr11ppP der obPrPn AlpPn-Schiefer thürmt 
sich dn mächtig rntwickrlte Dolomit drs Hauptzug11 auf, die höchstPn Punkte 
drr .Allgäuer Brrge einnehmend; nur wrrtige sein,r Schichten zeigen eine 
kalkige Beachalfeuheit. 

Wollen ·wil" die Ge11triue dt's Allgä11'11 und YorarU.erg1, soweit Dir,;s 
thuelich ist, mit den in Jllillel-E11ropa aufgeslellttn Formaliooen veri;lei­
chen, 110 möchte sich etwa folgende Gruppirung eri:ebeu. 
lntrikaten-Flyscb oder 
Unterer AlpPn~chiPfrr 
Rotber Hor1111tPin (ob Verrucauo? / 
Wetzstriu mit Belemniten und Aptychus alpinus. 
Schiefer, Sandstein, Kalk und Horn•tein 
mit l'ßanzen-Restro uud Gyps • 
Blassrorher oder weisser Kalk • 
Dolomit, untPrer. 
Gervillien-Schicht 
Mrgalodu11- und Lithodendron-Kalke. 
Braunrothrr AmmonilPn-Kalk 
Oberer Alpen-Schiefär mit Ammonitu radiam1 
Oberrr Dolomit und Kalk 
Kreide 
Nummuliten-Bildung 
Eocän-Flysch 
Mollasse. 

Trias, Keuper? 

1 

Zwisch•n Trias 
. und Lius, mehr 
• zum Lias grwen­

det. 

• l Unlerer Lias • 
• 1 

: l Mittler Lias. 

ObPrtr Lias. 
Oberer Jura ? 

l 
vollständig wie in 
der Scluoeil• und 

• dem Jua ent-
,wickelt. 
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Gerne bitte ich Ihnen l'lodt einige SpAialitäten der Kreid,-Bildungen, 
der Nummulit.n-führend•n Sehit-hten milgetheilt; allein ich fürchte füt 
die.mal 11ehon das Maasa eine11 Briefes so weit iiberschrilten zo haben, 
dua ich zum Schlune eilen mo111. 

C. w. GOMBEL. 
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